
DOKUMENTATION ONCILIUM

empfangen? Selien WI1r hrlich die Gefahr des Überdenken der Theologie der Schöpfung
Bruches erscheint nicht gröher als die Hofinung die Aufgabe, welche uns allen der derzeitige anı
auf einen positiven Umsetzungsprozeß. der Gesellschaft und der Wissenschaft stellt

Darum scheint mMI1r 1m Rahmen des Ökumeni-
schen Rates w1e in allen tchen heute nichts wich- Übersetzt VO]  - Dr. sgar Ahlbrecht

tiger als eine interdisziplinäre Arbeit, bei der die
Theologie sich eingeladen un herausgefordert
sieht, aufzuzeigen, für S1e und die
Menschheit die freien un verpflichtenden Ver- geboren 1918 1n Montauban (Frankreich), 19050 in der teformierten
antwortlichkeiten liegen, die (Gott u1ls aufg1bt 1ın Kıirche Otrdiniert. Er studierte der Uniiversıit: Montpellier SOWwle
dieser Welt, insotern sS1e TFESCYNELE Schöpfung ist den Theologischen Fakultäten VÖO']  - Montpellier, Parıs und asel,

ist Lizentiat der hilosophie, hat ein Diplom 1n Griechisch undun nicht einfachhin Prozeß, das heißt otwendig- Deutsch und kann ZU) Doktorat der Theologie zugelassen werden.
Er ist Professor für Philosophie und Ofa| der Reformierteneit un erhängnis.

ach den langen Bemühungen die verschie- Theologischen Fakultät VO]  - Paris und veröflentlichte H
contröle des nalssances. UOpinions protestants (Paris 1964), Unedenen Formen der Geschichtstheologie, 1st ein theologie de la Ealıte Dietrich Bonhoefler (1967)

nicht SCIN VO terben spticht, weil das doch
immer ein Scheitern der medizinischen Wissen-Dokumentation Conc1iıliıum schaft se1in scheint. darf nicht aus-

Unter der Verantwortung des Genetalsekretariats gesChlossen werden, daß der Arzt WwI1e jeder andere
Nico Versluis ensch, der sich och mitten 1im CI stehen

fühlt, nıicht imstande ist, das Todesereignis in seline
Gesellschaftliche Erfahrung integrieren un:! seine Gedanken

darüber in allgemeinverständliche, unfachlicheeugnung des Todes Sprache kleiden. Denn WIr können WwWar den
beschuldigenden Finger ZC NSCIC Wohl-
standswelt erheben, in der Nes Z en hin
orientiert ist, WIr dem Tod nicht mehr
1NSs Auge sehen SCH 1n Wirklichkeit w1issen

«Sie reden jetzt WAar VO  5 einem abu aber WerTr WI1r aber, daß uch die Weisheit derer, die über
Sagt eigentlich, daß eiIn 'Tabu i1st?» So reaglerte den Tod ehrlich denken oder sprechen VCI-
lın Arzt auf die tage eines Journalisten, AI suchen, nicht jel yrößer 1St als die Weisheit jener
Ärzte oft mIt «Außenstehenden» nicht über Menschen, die Lliehber VO  ) ihm schweigen.
Fragen sprechen wollen, die terben un Tod Letztere Bemerkung kann zugleich als Warnung
betreffen. Der Ärzt hatte wahrscheinlich recht. dienen bei der hier folgenden Übersicht über die
Allzu leicht wird AaUuS der Zurückhaltung VO  - Veröffentlichungen der etzten FE ZU. Thema
Menschen, die mit dem Tod wirklich konfrontiert der Verdrängung des es aus uLNsCICT Gesell-
werden, die Folgerung SCZOYCN, der Tod werde schaft und USCIM Erleben Wer ein olches Thema
MIt unnötiger Heimlichkeit umgeben Vielleicht anschneidet, könnte leicht 1in den erdac. kom-
wünschen manche Ärzte darüber nicht reden, INCN, das sogenannte «<Tabu des "Todes» ndlich
we1il S1e das terben ihrer Patienten als deren eigene einmal mutig durchbrechen wollen. Tatsäch-
Lebensvollendung tespektieren wollen, ber die lich wird sich zeigen, daß die me1lsten Autoren,
1114  $ keine Berichte Ww1e über interessante IThemen die S G1:G6 uftassungen und Haltungen .I1-
für Zeitung oder Rundfunk herausgibt. Vielleicht über Lod un! terben erforscht aben, ebenso-
ist auch infach S daß der AZE der ZuUr Lebens- wen1g wWw1e jeder andere imstande d  ‚9 u1ls mit
rettung und Lebenserhaltung ausgebildet wurde, dem Lode machen, WI1r damit
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NEeEuUuU Rat wüßten. I )as ist übrigens nicht verwunder- wird dazu benutzt, auf SOLC indirekte Weise
lich, weil 1n dieser Dokumentation hauptsächlich ZUTE Vorsicht mahnen oder oberflächliche Sen-
kulturkritische, soziologische und psychologische sat1ionen hetvorzurufen ine Art des Umgangs
tudien ZUfFr. menschlichen Haltung gegenüber MIt dem Tode, dem der amerikanische Soziologe
terben und "Lod erwähnt werden, nicht aber (J0rer3 den Namen «Todespornographie» SC
philosophische oder theologische Überlegungen geben hat.
über das Wesen des es oder ber se1n Un- {DIie ese, der Lod werde aus uUuLlSCICT Gesell-
( Vollendun: des Daseins, unvermeidliche schaft verdrängt, iNnan miıt er Deutlichkeit
un: zugleich undurchschaubare "Tatsache oder be1i dem deutschen Ethiker und Theologen
Durchgang Z Jenseits. T hielicke in einer schon alteren Publikation <

ber selbst WenNnNn WI1r der philosophischen und und Leben».* TIThielicke melint dort, 1m weltlichen
theologischen Interpretation des es mehr Auf- Dasein spiele der Tod 1n der Öfentlichkeit SOZU-

merksamkeıit hätten w1idmen können, wAare für überhaupt keine mehr; die Krankheit
u11ls nicht zugänglicher geworden, als jetzt ISE. als Symptom der Vergänglichkeit se1 gut W1e
In einem Jüngst erschienenen Artikel schreibt Sanz 1n die Kliniken verbannt: Film und Theater

Schillebeeckx «Ob iNan 1U das Wort absurd selen 11Ur Spiegel des gesunden Lebens; SymMmDO-
gebraucht oder ELW: den vorsichtigeren Ausdruck lisch (für die Verdrängung des Todes) se1 die "Tat-
grundhafte Doppeldeutigkeit der 'Lod voll und sache, daß 1n unNseIenN tädten und damit in der
ZaNz außerhalb des menscC.  en andelns; eigentlichen Öfßfentlichkeit keine Leichenzüge
rag 1in sich kein einziges Versprechen, nthält mehr durch die Straßen ziehen, sondern diese 1Ur

kein eil un keine Erwartung. Der 'Tod überfällt och 1mM (Getto der Friedhöfe vorkommen .5
den Menschen, überkommt ihn 1n dem Akt- Bedenklich für diese Art allgemeiner Aussagen
wert, den während seines Lebens aufgebaut hat ISt daß S1e nıicht 1Ur Diagnosen eines Zeitphäno-
un der zst». 1 Das kommt darauf hinaus, iNeNs sind, sondern gleichzeitig ine Anklage ent-
der Mensch für den Tod eigentlich keinen rechten halten, für welche die Diagnose NUur ungenugen-
atz Es niemandem eicht, das uLl1UIN- den NLa bietet. Es mal wahr SC daß die Öftent-
wunden und mMI1t er eutlichkeit anzuerkennen. liche Meinung in uUu1LLSCICT Gesellschaft VO der
Dadurch entsteht wahrscheinlich uch der Prozeß Orientierung auf wirtschaftliches Wachstum und
der Todesleugnung, der nach einung mehrerer auf Lebensaussichten beherrscht wird, innerhalb
Autoren für MSCTE heutige westliche /Zivilisation derselben Gesellschaft wird jedoch durchaus
charakteristisch 1sSt. WE auch in spezliellerer Hinsicht einer gedie-

NCN orge für die Sterbenden Aufmerksamkeit

Der yerdrängte Tod geschenkt und den Problemen, VOL die uns der
'Tod stellt. Wır welsen hier 1Ur auf die medizini-

Der Begriff «todleugnende Epoche» kommt sche Forschung, die Heilkunde, die Gerontologie
WECNN uch nicht mMi1t diesem wörtlichen Ausdruck und auf die Seelsorge für die Sterbenden
Z ersten Mal in der Studie X CONCEPL of Trotzdem muß INa zugeben, (verglichen mit

death» VO  w} r. Borkenau VOor* und wird seitdem früheren Zeiten) der Tod als wichtiger Zug des
des Öfteren ZuUuUfr: Charakterisierung der modernen Lebens AauUusSs unNnNsSsSeEICr Gesellschaft verschwunden 1st.

terben iSt einem Privatgeschehen geworden.Lebenshaltung gebraucht, in der für den edan-
ken den 'Lod kein atz mehr ist. Es gehö E Der Sterbende und seine unmittelbare Umgebung
Sal ZuU festen ema einer bestimmten modernen erhalten VO der Gesellschaft wen1g 6, die-
Kulturkritik, daß der 'Tod 1n WUNISCHENT: auf Produk- SCS KEreign1s ewältigen. DDenn mächtig die
tion un Fortschritt eingestellten Gesellschaft Gesellschaft auf theoretischem und technischem

Gebiet uch ist, gegenüber dem Tod mMu. S1Ee VCLI-den Rand gedrängt wird. Man pricht nıcht VO:  w

ihm und en iıhn möglichst wen1g. Das Ster- DZCH und schweigen. Worin liegt dafür die Ur-
ben wird ach Kräftten 1Ns tTankenNnNaus verlegt, sache un welche Folgen bringt das mMIit sich?

ıbb7e unpersönliche änge und endlos In seinem Artikel «Sozlologische Aspekte des
viele TLüren VO:  o der Welt der ebenden abge- Lodes»® bringt Chr. VoNn Ferber das moderne Ver-
schirmt wIird. Der Tod wird verdrängt, ZCH die- hältnis Z LTode 1n direkten Zusammenhang MIt

Kritiker, und We1n INa  } davon spricht (in den der Säkularisierung des Weltbildes und dem Eaf-
Tageszeitungen, WE die Verkehrsopfer gemel- stehen der bürgerlichen Zivilisation und Bildung
det werden, oder in Fernsehen und 1m 1ilm), Obwohl das ezüglic. der Säkularisierung nicht
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näher darlegt, ist Aenbar seine Meinung, daß Der Gedanke den Tod wird also 1n der bür-
mit der Entwicklung der Naturwissenschaften gerlichen Weltanschauung in Klammern SESELZL,
die 1C auf das Jenseits für den Menschen VCL- weil VO  e ihm für 1ne gesellschaftliche Karriere
dunkelt wurde. Die Erinnerung den Tod als ein eil erfwarten ist, und dieser Gedanke -
Anfang des eigentlichen Lebens hatte damit Z al einen negativen auf die hochgerühmte
groben eil seinen Re17z verloren. Chr. VO  ' Ferber Arbeitsamkeit und den Fortschrittsglauben en
stutzt sich 1in diesem Punkt auf T oynbee, der 1n könnte. Nichtsdestoweniger esteht die Odes-
dem ammelwerk «Man’s death»7 die sich wandeln- drohung unvermindert weiter, uch als gesell-
den Haltungen gegenüber dem Tod 1n der WEeST- schaftliche Wır  eit 7zumal für die aufkom-
en ebenfalls mit dem Wachstum des mende Arbeiterklasse, für die der Tod, inmen

naturwissenschaftlichen Denkens iın Zusammen- mit Krankheit und Hunger, den festen siken
hang bringt. Für Toynbee bedeutet das nicht NUufr, des Daseins gehört. Die Bedrohung mit dem Tode
daß der Gleichmut, mMI1t dem die Menschen der gehört nachMarx [032 den physischen Zwangs-
eit VOTL 1 800 das Leben 1m Jenseits glaubten, mitteln, mMI1t denen der hoc  Oommende apıtalis-
sich in 7 weifel un mühsames Glauben gewandelt 111US das Proletariat in Fesseln legt un! unter-

hat; sondern auch, daß der Tod, nachdem jahr- drückt KErst VO  - dem Augenblick a 1n dem alle
hundertelang ine relig1Ööse, unantastbare Wirk- Grupplerungen der Gesellschaft zunehmenden
ichkeit SEWESCH ist, Z Gegenstand nNnatur- Wohlstand teilhaben und die gesellschaftlichen
wissenschaftlicher Forschung werden konnte. Grundrechte für alle gvarantiert werden, entsteht

Mit der Säkularisierung NaC. Chr. VO  ; eine Situation, in der eine SanNzec Gesellschaft nach
Ferber) das Aufkommen der Bürgerklasse —- Leben und Zukunft hin otientiert werden kann.
SAMMCIL, die die bis dahin herrschende Der Tod spielt 1n einer olchen Gesellschaft keine
klerikale Weltanschauung aufzutreten beginnt, in gesellschaftliche Raolle mehr und wird in den Pri-
welcher der Gedanke den "Tod 1ne yrobe vatbereich verlegt, 1in die tchen un Kranken-
spielte und die Relativität des Lebens auf dieser häuser. Von Ferber 19324 VOTIAUS, die «DPri-
Erde stark betont wurde. Für die Analyse dieser vatisierung» des Sterbens diene dazu, 1m Getriebe

der Gesellschaft einen der unvorhersehbarstenbürgerlichen Lebensanschauung beruft sich auf
ine Studie VO  =) Groethuysen. Groethuysen zeigt, Faktoren auszuschalten un damit einen KUNSEC-
daß während des Emanz1ipationsprozesses, 1n hinderten Verlauf» des technisch-industriellen
dem sich die Bürgerklasse AUS der kirchlichen Prozesses möglich machen. 1°
Vormundschaft befreien sucht, nıcht gelungen Auf eINE rage gyeht Chr. VO Ferber leider nicht

ein: Welchen Zusammenhang 1Dt zwischenist, das Todesproblem innerhalb der uen Le-
bensanschauung lösen. Innerhalb der bürger- einer Gesellschaftsauflassung, 1n der terben un!
en Aufflassungen, die auf Wohlstand und Kr- 'Tod die bestehende Gesellschaftsordnung nicht
folg gerichtet 1, gyab wen1g Gelegenheit, mehr wesentlich beeinflussen, un dem Entstehen
über die außersten Grenzen des Daseins reflek- der Krieger 7u dieser Frage lassen sich WAaTr Ver-
tieren. Man wußte hinsichtlich des es nichts anstellen: über die Entwertung des
anderes tun, als diesen unbesprochen lassen Menschen, WECNN sein terben kaum och Zza.
oder ihn leugnen. roethuysen schreibt, die ber das anıpulieren mi1t dem Tode durch ein
entwickelten Latien hätten den Tod nıcht wahr- System, das sich auf Kosten VO  3 em selbst 1N-
haft säkularisiert; sSe1 ihnen nicht gelungen, die standzuhalten versucht; ber die Götzenvereh-
Vortrstellung VO Tod 1n die Ganzheit des TU ollektiv-menschlicher Gewalten mMIt dem
Bewußtseins integrieren; das Problem des 'LO- dazugehörigen Ritual VO  a HC und Menschen-
des se1 nicht gelöst worden. In dem 1im übrigen schlächterei ber eine wissenschaftlich verant-
klaren Bild, das sich das bürgerliche Bewußtsein wortliche Analyse dieses Zusammenhangs habe
geschaffen hat, bleibe WwWwa4as Dunkles, ELWAS Un- ich in der Literatur nicht gefunden. Nur Toyn-
ekanntes Das Problem des es als olches bee11 widmet se1ine Aufmerksamkeit dem K
gefrate mehr und mehr 1n den Hintergrund; das ÜLG Krieg» als einem Akt relig1öser Verehrung.
Bewußtsein sterben mussen, verliere für das Der Gott, dessen Ehre dieser relig1öse Akt
en immer mehr sei1ine zentrale Bedeutung vollzogen wird, ist dann die gesellschaftliche
Der Bürger Nal ein Z  nd dieser Erde; se1n Leben aC. eines e1ils der Gattung Mensch.
Nal ihm Iso bekämpfe den Primat des Was bisher gesagt wurde, kannn die einung
Todes.?9 klären, daß die westliche Gesellschaft den "LTod
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leuonet. Man geht einen chritt weıiter, wenn iInNnan Die Ergebnisse dieser un! anderer psychologi-
Sagt, daß UNSCIC Zivilisation den Tod verdrängt. scher Untersuchungen nuancieren die sozlalphilo-
Hinweise darauf findet Nan in der Unfähigkeit sophische ese, der "LTod werde aus u1NlseIrfer Ge-
VO:  } Ärzten un! Familienmitgliedern, mit dem sellschaft ferngehalten un! verdrängt. TIrotzdem
Sterbenden oftfen über se1n nahes Ende sprechen; widerlegen S1e diese ese nicht, weil darin nicht
in der schablonenhaften Sprache, die WIr benutzen, geleugnet wird, daß das terben für jeden Men-
den Tod eines Menschen mitzuteilen; 1im Isolieren schen einzeln ein Ereignis ist, mit dem 1Ns reine
der Sterbenden 1in Krankenhäusern und Kliniken wird kommen mussen. Behauptet wird Jediglich,
us Diese Verdrängung kann 7zweitfach inter- bei dieser «Verarbeitung» des Sterbens die e1n-

„elnen der Gesellschaft kaum alt finden, weilpretiert werden: entweder als ein kollektiver Pro-
zeß, in dem aus unNsefen Auffassungen alles auUus- diese das Problem des es unverarbeitet liegen
geschieden Wird, Was S1e Zurfr Diskussion tellen äßt un:! die olle Verantwortung für seine 1.O=
und bedrohen könnte; oder als rgebnis der SUuNs den Sterbenden und ihrer unmittelbaren
Todesfurcht, die 1n jedem Menschen o1bt SO- mgebung überlassen hat.
ziologen w1e Chr. VO  5 Ferber entscheiden sich für
die Interpretationsmöglichkeit, während ein Der natäürliche Todmehr psychologisch orientierter Autor W1e
Hinton VOL allem die Todesfurcht beachtet: die Nun waren Zzu letzteren wieder die rechten Nuan-
Furcht VOL dem Schmerz, der vielleicht damit CC nötig, weil 1n UÜHSECTGR Gesellschaft doch urch-
sammenhängt, un VOL allem die Furcht VOL dem aus versucht wird, en und Sterbenden be1 Ver-
Abschied, der unwiderruflich damit5 arbeitung dieser Verantwortung helfen Bevor
oeht.2 e1 ist ein wichtiger un VOL WI1r jedoch darauf näher eingehen, So. Zuerst eine
allem die psychologische Forschung nachgewiesen iemlich tiefgreifende nl der Meinung V OÖI-

hat, w1e die Furcht VOL dem ode der persön- gelegt werden, daß der 'Lod heutzutage verdrängt
lichen Erfahrung bestimmt nicht in en Bevölke- werde. 15 YCAS hat eine sehr ausführliche 1te-
fungsgruppCch gleich groß ist. Abgesehen davon, raturstudie geschrieben, in der zeigt, daß IiNanßn

daß die Furcht zunıimmt, Je mehr iNan sich einen bei dem Vorwurtftf 11SCIC Kultur, S1Ce lasse
Tod durch Gewalt oder einen schmerzhaften 'Tod den Tod unbesprochen un:! bagatellisiere iıhn
vorstellt as jeder wünscht sich einen schnellen O:  > VO  5 der Voraussetzung ausgeht, daß der
und schmerzlosen Tod), o1ibt einen deutlichen Gedanke das terben notwendig sel, dem
Unterschied 7wischen Jüngeren un! alteren Men- en vollauf Wert und Würde geben (Ganz
schen. Hinton erwähnt ine Untersuchung unte auf der in1e einer langen theologischen und philo-
Studenten über ihre Haltung gegenüber dem Tod sophischen Iradition geht iMa davon aus, daß
Mehr als 9 VO:  e 10 Befragten sagten, S1e dächten eine Gesellschaft, die der Sterblichkeit und Ver-
selten ihren eigenen Tod, während be1 einer gänglichkeit des Menschen wen1g utmerksam-
gleichen Untersuchung unte alteren Menschen elt schenkt, einen wesentlichen Aspekt des Da-
NUur VO  ; 10  O zugeben, daß S1e den Tod sSe1Ns außer Betracht Aäßt.
Berhalb ihres Denkens halten versuchen. !3 Fuchs 1st sich klar darüber, die Bräuche

Munnichs hat ine Untersuchung unter alten terben und egräbnis ZU Teil auf jahrhunderte-
Menschen angestellt, ZUS der hervorgeht, die ange Überlieferung zurückgehen, die ohne Wwel-
Mehrzahl der alten Menschen damit ist, LEL Überlegung akzeptiert wird und kaum zeigt,

daß das Problem des es VO  - uns recht VCI-da ihr en Ende geht, un S1e diese End-
lichkeit auch akzeptieren. Be1 dieser Untersuchung arbeitet wird. Gerade weil im Begräbnistitual och

der sich hundert alte Menschen ZUL Verfügung viele archaische Elemente mitspielen, können
stellten, zeigte sich, 1L1UL ine kleine Gruppe WIr daran nicht ablesen, W1e sich der westliche
VO  3 sieben den Tod fürchtete; die enNnrnel VO  - ensch ZU Tode verhält Be1i einem Begräbnis

fallen WI1r 1N Worte un! Rıten zurück, die unNnsefrer5 alten Menschen rlebte die Endlichkeit als VeEeLI-

traute Erscheinung ; efragte hatten och keine wirklichen Auffassung VO: terben kaum mehr
endgültige Stellung bezogen, un! eine ansehn- entsprechen.
liıche Gruppe VO  e 2 WTr nicht fähig, die Endlich- Diese wirkliche Auflassung ist NaCc. Fuchs),
e1it sinnvoll interpretieren; deshalb wich S1e daß der Tod das normale, natürliche Ende eines
dem edanken daran aus oder S1e lehnte ab, daran Lebens ist, das ÜLG biologische Ursachen

denken.14 stande gekommen un dem urc solche Ur-
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sachen auch ein Ende gEeSELZL wird. In der WEeST- wenn auch in abnehmendem Maße in allen
en Kultur wird der T1od nicht aus der rfah- Lebensaltern eintreten. Unter alten Menschen, bei
Iung verdrängt, sondern wird rationalisiert un! denen die Lebenskurve sich einer natürlichen
relativiert. Der ensch hat gelernt, daß ihm Von Grenze zunelgt, sind diese Hemmungen un! Äng-
der Natur eine Gtrenze gESELZL wird und seine StTe offensichtlic weniger groß; manchmal fehlen
Lebenskräfte aufgrun der angeborenen End- S1e or Yanz.

uchs, der in seiner Studie edanken VOlichkeit mMi1t 7zunehmenden ahren abnehmen un
schließlich erlöschen. Der TLTod entsteht AaUuSs Marcuse18 weiterverfolgt, zeigt dieselbe Relati-
natürlichen Ursachen; bedeutet das Aufhören vierung des odes, W1e WIr S1e be1 Marcuse finden.

Der Lod wird hier seiner Transzendenz als «derbiologischer Lebensprozesse, mit dem uch alle
anderen Lebensprozesse Ende gehen Was Herrt», SEA VO Menschen Geschafiene wieder
übrigbleibt, 1St ein Ding, eine Leiche So sagt rage stellt, entkleidet un wird auf ein Ge-
Fuchs. ı® Er fügt aber sofort hinzu, daß diese Me1- chehen reduziert, mMIit dem INa sich versöhnen
NUunS NUrLr annehmbar ist, WE 1nNne wichtige Be- kann ach Marcuse hängt die Möglichkeit dieser
dingung erfüllt wird. abe iNdn nämlich einmal Versöhnung unmittelbar mMIit dem Verschwinden
eingesehen, me1l1nt Fuchs, daß die Menschen auf- des repressiven Charakters unNnsefrer Gesellschaft
grund natürlicher Prozesse sterben mussen un! UuUSamMmMenN; ach ucC mMI1t der ufhebung des
alle anderen Todesursachen nıicht aus dieser b10- gewaltsamen es durch Hunger, Krankheit,
ogischen Notwendigkeit hervorgehen, sondern Unglück und rieg. Man kann fragen, ob die ILO-
mittelbar oder unmittelbar auf besondere Lebens- SUu11eg des Todesproblems, die VO  - diesen Autoren
umstände zurückgehen, dann stellt sich die orde- vorgeschlagen wird, gerade weil S1e ine allge-
Iung, daß der natürliche Tod auf jeden Fall MOg- meline Lösung ist, niıcht der individuellen rtfah-
lich gemacht wird. Die Institution der Gesell- LULLS des einzelnen Menschen immer widerspre-
cschaft muß derart se1in, daß der ensch die Le- hen Wird, da sich die Person doch «iIhrem od»,
bensdauer erhält, die ihm zukommt. hne gesell- nicht dem 'Tod 1600 allgemeinen gegenübergestellt
schaftliche emühung kannn den natüurlichen Tod sieht. Miıt dem Tod, den die Natur uns en auf-
für alle nicht geben Insofern umschließt der Be- erddest; kann inan WAar och 1nNs rteine kommen;
orff «natürlicher Tod» ein Postulat und hat weniger leicht mMIt dem Tod, der mich allein über-
einen gesellschaftskritischen Inhalt Kr verlangt kommt.
1ne Gesellschaftsorganisation, 1n welcher der Die Verteidiger der ese daß MSCHE Gesell-
gewaltlose Tod die ege. 1st oder 7zumindest ZUC schaft den 'Tod verdränge, könnten deshalb mit
ege werden kann. Es muß für jeden Menschen einigem ec SCNH, eine Theorie Ww1e die Von

möglich werden, seine Kräfte bis Z Ende Fuchs se1 ine Bestätigung ihrer Meinung, daß
gebrauchen, un ohne einschränkende Gewalt, WSC1IKS Kultur einer echten Kontfrontation mMIit
Krankheit oder votzeitigen Tod se1ine biologi- dem Tod AUS dem Wege geht C(,Orn. Verhoeven
schen Möglichkeiten bis ihre  e Grenze rleben welst eben darauf hin «JJer allgemeine Gedanke
Wie sollte iNan anders VO:  n einem natürlichen Tod den "Lod hat kaum Beziehungen Zu Tod KEr
reden können! Iso kommt durch diese inhaltliche annn VO  m der Eriahrung der Sterblichkeit weıt
Bestimmung des natürlichen es als eines entfernt se1in, daß eher eine Flucht VOL dem (Ge-
Lebensendes ohne Gewalt die bürgerliche Hoft- danken den eigenen Tod oder höchstens 1ne
NunNng auf 1ne friedliche Entwicklung der Gesell- Zulassung dieses Gedankens m einer unschuldi-
schaft ihrem eC SoweIlt die Darstellung be1 SCH Gestalt genannt werden mußDOKUMENTATION CONCILIUM  sachen auch ein Ende gesetzt wird. In der west-  — wenn auch in abnehmendem Maße — in allen  lichen Kultur wird der Tod nicht aus der Erfah-  Lebensaltern eintreten. Unter alten Menschen, bei  rung verdrängt, sondern er wird rationalisiert und  denen die Lebenskurve sich einer natürlichen  relativiert. Der Mensch hat gelernt, daß ihm von  Grenze zuneigt, sind diese Hemmungen und Äng-  der Natur eine Grenze gesetzt wird und daß seine  ste offensichtlich weniger groß; manchmal fehlen  Lebenskräfte — aufgrund der angeborenen End-  sie sogar ganz.  Fuchs, der in seiner Studie Gedanken von H.  lichkeit — mit zunehmenden Jahren abnehmen und  schließlich erlöschen. Der Tod entsteht aus  Marcuse18 weiterverfolgt, zeigt dieselbe Relati-  natürlichen Ursachen; er bedeutet das Aufhören  vierung des Todes, wie wir sie bei Marcuse finden.  Der Tod wird hier seiner Transzendenz als «der  biologischer Lebensprozesse, mit dem auch alle  anderen Lebensprozesse zu Ende gehen. Was  Hert», der alles vom Menschen Geschaffene wieder  übrigbleibt, ist ein Ding, eine Leiche. So sagt  in Frage stellt, entkleidet und wird auf ein Ge-  Fuchs. '© Er fügt aber sofort hinzu, daß diese Mei-  schehen reduziert, mit dem man sich versöhnen  nung nur annehmbar ist, wenn eine wichtige Be-  kann. Nach Marcuse hängt die Möglichkeit dieser  dingung erfüllt wird. Habe man nämlich einmal  Versöhnung unmittelbar mit dem Verschwinden  eingesehen, meint Fuchs, daß die Menschen auf-  des repressiven Charakters unserer Gesellschaft  grund natürlicher Prozesse sterben müssen und  zusammen; nach Fuchs mit der Aufhebung des  alle anderen Todesursachen nicht aus dieser bio-  gewaltsamen Todes durch Hunger, Krankheit,  logischen Notwendigkeit hervorgehen, sondern  Unglück und Krieg. Man kann fragen, ob die Lö-  mittelbar oder unmittelbar auf besondere Lebens-  sung des Todesproblems, die von diesen Autoren  umstände zurückgehen, dann stellt sich die Forde-  vorgeschlagen wird, gerade weil sie eine allge-  rung, daß der natürliche Tod auf jeden Fall mög-  meine Lösung ist, nicht der individuellen Erfah-  lich gemacht wird. Die Institution der Gesell-  rung des einzelnen Menschen immer widerspre-  schaft muß derart sein, daß der Mensch die Le-  chen wird, da sich die Person doch «ihrem Tod»,  bensdauer erhält, die ihm zukommt. Ohne gesell-  nicht dem Tod im allgemeinen gegenübergestellt  schaftliche Bemühung kannes den natürlichen Tod  sieht. Mit dem Tod, den die Natur uns allen auf-  für alle nicht geben. Insofern umschließt der Be-  erlegt, kann man zwar noch ins reine kommen;  griff «natürlicher Tod» ein Postulat und hat er  weniger leicht mit dem Tod, der mich allein über-  einen gesellschaftskritischen Inhalt. Er verlangt  kommt.  eine Gesellschaftsorganisation, in welcher der  Die Verteidiger der These, daß unsere Gesell-  gewaltlose Tod die Regel ist oder zumindest zur  schaft den Tod verdränge, könnten deshalb mit  Regel werden kann. Es muß für jeden Menschen  einigem Recht sagen, eine Theorie wie die von  möglich werden, seine Kräfte bis zum Ende zu  Fuchs sei eine Bestätigung ihrer Meinung, daß  gebrauchen, und ohne einschränkende Gewalt,  unsere Kultur einer: echten Konfrontation mit  Krankheit oder vorzeitigen Tod seine biologi-  dem Tod aus dem Wege geht. Corn. Verhoeven  schen Möglichkeiten bis an ihre Grenze zu erleben.  weist eben darauf hin: «Der allgemeine Gedanke  Wie sollte man anders von einem natürlichen Tod  an den Tod hat kaum Beziehungen zum Tod. Er  reden können! Also kommt durch diese inhaltliche  kann von der Erfahrung der Sterblichkeit so weit  Bestimmung des natürlichen Todes als 'eines  entfernt sein, daß er eher eine Flucht vor dem Ge-  Lebensendes ohne Gewalt die bürgerliche Hoff-  danken an den eigenen Tod oder höchstens eine  nung auf eine friedliche Entwicklung der Gesell-  Zulassung dieses Gedankens in einer unschuldi-  schaft zu ihrem Recht. Soweit die Darstellung bei  gen Gestalt genannt werden muß ... Man denkt  Fuchs. !7  an den Tod im allgemeinen, um nicht an den eige-  nen Tod zu denken».2°  Fuchs macht sich selbst den Einwand, ob die  Tatsache, daß in unserer Gesellschaft das Thema  Zu der Studie von Fuchs muß man deswegen  Tod gemieden wird und sogar Angst und Aufre-  sagen: Der Versuch, den Tod derart zu entmythi-  gung hervorruft, nicht gegen seine These spreche.  sieren, daß einer Erfahrung der Sterblichkeit und  Er gibt diese Tatsache zu, mit der auch jene arbei-  damit der Verdrängung des Todes jeder Inhalt ge-  ten, die unserer Zivilisation vorwerfen, den Tod  nommen würde, ist nicht gelungen. Für den einzel-  verdrängen zu wollen; er meint aber, daß die  nen Menschen bleibt der Tod — wie natärlich dieser  Hemmungen, die auftreten, sobald es um den Tod  Tod auch sein mag! — eine Bedrohung und ein  geht, aus dem Gewaltcharakter zu erklären sind,  Störenfried. Von daher wird verständlich, daß  den das Sterben meistens noch hat. Der Tod kann  wir den Gedanken an den Tod und dem Kontakt  380Man denkt
UC den Tod 1m allgemeinen, nicht den e1ge-

NC Tod denken»y».20uC. macht sich selbst den Einwand, ob die
Tatsache, daß in uNsSsCICTI Gesellschaft das ema Zu der VO: Fuchs muß man deswegen
'LTod gemieden wird und orngst un!: Aufre- Sapch.: Der Versuch, den 'LTod derartt entmythi-
Zung hervorrulft, niıcht se1ine ese preche. sieren, einer rtfahrung der Sterblichkei und
Er <ibt diese Tatsache Z mit der auch jene arbe1i- damit der Verdrängung des es jeder Inhalt SC
ten, die unNlscerfer Zivilisation vorwerfen, den Tod NOoOMMeEN würde, ist nicht gelungen. Für den einzel-
verdrängen wollen; me1int aber, daß die nNnen Menschen bleibt der Tod wWwW1e natürlich dieser
Hemmungen, die auftreten, So den Tod Tod uch sein mag! ine Bedrohung und ein
geht, Aaus dem Gewaltcharakter erklären sind, Störenfrie Von daher wird verständlich, daß
den das terben melistens och hat. Der Tod kann WIr den Gedanken den Tod un! dem Kontakt
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mit ihm entfliehen. Das WIFTr VO  ; allem bestätigt, ege der Sterbenden, nıcht aber gleichzeitig
w414s AUuS verschiedenen Untersuchungen ber den ZU: psychologischen und menschlichen Geleit,
Umgang mit Sterbenden K rankenhäusern und dem 1iN4anl sich 7zumal wWenn das terben immer

mehr 1nNs Tankenhaus verlegt wird trotzdemPflegeinstituten bekannt geworden 1st. In diesen
Situationen, WE die Konfrontation mit dem nicht entziehen kann. Die olge ist, Ärzte und
ode unausweichlich wird, zeigt sich zugleich Pfleger in Sachen Sterbehilfe me1istens Nau
deutlich, WI1r mit dem 'LTod keinen Rat wI1issen. IfAos sind Ww1€e die meilisten Laten, un:! adurch

erwecken S1e den unwiderruflichen Eindruck, den
Sterbenden un se1ine aml in ihrem  S KummerDas Krankenhaus und ihrer Hilflosigkeit allein lassen. Ein Kran-

ID ist charäkteristisch für wirtschaftlich gut ent- kenhaus 1St oft ein Sterbehaus, schreiben die Ver-
wickelte Länder mi1t hoch spezlalisierter Gesund- fasser. Das bedeutet uch Verantwortung \VCHE un!
heitspflege, daß dort die melisten Menschen in nach dem terben des Patienten. Dieser Verant-
Krankenhäusern sterben. In SOr ntwicklungs- wortung ist iNan Aenbar äufig nicht gewachsen.
ändern sterben die Menschen Hause, in ihrer Wahrscheinlich 1Sst nötig, uch außerhalb der
vertrauten mgebung; den westlichen Ländern Krankenhauswelt diesem Problem mehr

merksamkeIit schenken. Die intramurale Ge-in Krankenhäusern oder besondetren Pflegeinsti-
für Alterspatienten, das Letzte sundheitspflege mMIt ihrer hochentwickelten medi-

werden kann, das terben aufzuschieben oder zinischen Technik hat das terben verwandelt.
erleichtern. Im Jahre 1963 starben in den Ver- Das bringt Konsequenzen für das rankenhaus-

einigten Staaten 53 VO  ; 10 Menschen in einem personal mi1t sich, aber uch für die Gesellschaft,
Krankenhaus; ußerdem 1ne grobe Zahl be- die diese 1LICUC Art un Weise des Umgangs mi1t
sonderen Pflegeinstituten. Diese ntwicklung hat dem "Tod wird integrieren mussen unı die Ver-
dazu geführt, daß die Außenwelt das Ster- antwortung für die Sterbenden nicht leicht auf
ben abgeschirmt isSt. Die Gesundheitspflege in das tTAaNnkenhaus bschieben darf£.
tankenhaus oder linik ist «intramuraley» Man stOÖßt hier auf die Schwierigkeit, dazu
Gesundheitspflege. uch das terben vollzieht ine beiderseitige enNHhel be1 AÄArzt und Patient,
sich vornehmlic «intramural»y. ber auch be1 Arzt und 1e nötlig warfre, die

)as hat natürlich Konsequenzen für die Ster- manchmal nicht möglich ist un manchmal nicht
benden, die Ende ihres Lebens in ıne streng gewünscht WIr:  : 1ele werden die terbehilfe
organisierte Umgebung w1e e1in Krankenhaus FC- er dem AÄArzt überlassen, weil oyroßes Ver-
bracht werden, s1e, fern VO  } ihrer vertrauten Tirauen genießt, aber auch, weıl S1e selbst kaum ine
Umwelt, VO  e} melst unbekannten un: oft wechseln- Antwort auf die Fragen wissen, vVvorL die S1e das
den ÄIZtCI‘I un Pflegern abhängig sind. ber diese terben stellt. Man verg1ßt e1 eicht, daß
moderne Art und Weise des Sterbens en die diese Fragen uch für die Ärzte und Pfleger 91Dt,
amerikanischen Sozlologen ( Laser und 1114  - ezüglic ihrer Fähigkeiten, den Ster-

benden ine rechte geben, nıiıcht opt1-Strauß mehrere ergreifende Studien geschrieben.?!
Die Vertasser en die vielen verschiedenen AÄr- mistisch se1in sollte Um dieser unbefriedigenden
ten der Verhaltensweisen un Haltungen studiert, Siıtuation ein Ende machen, wird se1it Jahren
die MnNes das terben VO  - Patienten entstehen: auf ine oftene Diskussion dieser tTobleme DC-
bei.den Patienten elbst, be1 Ärzten und ege- drängt, wobel uch Z Sprache kommen muß,

Ww1e und wann der AÄArzt den unheilbar krankenpersonal, be1 der amilie, VO  e} denen jeder auf eige-
Art in das Geschehen einbezogen wird. Mehre- Patienten über seinen wahren Zustand auIiIzuklaren
a.  re en s1e minut1öse Felduntersuchungen hat

1n einer 1Nza. amerikanischer und eurfopäischer Kıne Zusammenfassung dieser Diskussion Ain-
Krankenhäuser vorgenoMMECN. Aus diesen Unter- det iMa bei Ansohn.22 Der Verfasser analysiert
suchungen SE U miıt er Deutlichkeit ZuLage- Zuerst die verschiedenen Motive, man dem
etreten, Krankenhäuser, Je besser s1e medi- odkranken über den Ernst seiner Lage Klarheit
inisch un:! technisch für die Bekämpfung VO  - geben soll oder nicht. Ferner stellt fest, daß
Krankheiten ausgerüstet sind, offenbar desto Zögern oder Ablehnung, dem unheilbar Kranken
weniger imstande sind, adäquate Sterbehilfe die Wahrheit ACN, insofern [0}2 berechtigt
geben Die Übung macht Ärzte un! Pfleger VOL sind, als dem Patienten mit einer bloßen Mitte1-
allem fähig Zufr medizinischen un aC  en lung VO  a seinem nahenden Ende tatsächlich nıcht
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geholfen ware. Wahrheit Krankenbett 1st nNn1e- Sterbens Bekanntschaft machen konnten. Das
mals einfach Ankündigung des Sterbens. Die Ab- Buch ist für alle gedacht, die beruflich mMI1t Ster-
sicht dabei ist, daß der Kranke seiner Sterblichkeit benden in Berührung kommen; wurde C
1NSs Auge sehen wagt und ber se1ine sStAr- schrieben, einer gewissen Professionali-
ker werdende Vermutung MIt anderen sprechen sierung der Sterbehilfe kommen. Die Methode,
Wagt. Keinesfalls darf belogen werden un! darf die VO  3 den Autoren dafür vorgeschlagen un! aus-

inNan ihn mMI1t beruhigenden Bemerkungen, daß gearbeitet wird, iSst die der Beratung. Weil für
alles halb schlimm sel, in Unwissenheit lassen. diese Methode ein gesunder Kontakt mit dem

Ansohn ist der Ansicht, der ensch habe ein Sterbenden edingung ist, wird iel Wert auf die
ec. auf die ahrheit, sein Tode ahe ist, Analyse der verschiedenen Haltungen gegenüber
un! seine Persönlichkeit werde nicht respektiert, dem Tod gelegt, die beim Berater eine spie-
wenn nicht die Möglichkeit hat, seinem Tod 1Ns len können. Der AÄArzt hat gelernt, en be-
Auge sehen. Wenn die Ärzte ihren Patienten wahren. Er sieht den LTod zunächst organisch un!
die Wahrheit oft trotzdem nicht DCH9 biologisch. Der Psychiater un klinische Psycho-
spielt neben Barmherzigkeit gegenüber dem Kran- loge stehen VO  3 Berufs dem 'LTod als all-
ken, dem iNan nıcht alle Hofinung nehmen will, gemein-menschlichem Phänomen neutral MN-
auch die dazu enlende Fähigkeit 1ne Der über. Der Seelsorger ist überzeugt VO der reichen
Arzt iSt in dieser Hinsicht ind einer Zeit, in der Bedeutung des Lebens, das nicht VO biologi-
für 1ne Gesellschaft, die auf Beherrschung der schen terben überflutet werden darf. Diese Hal-
Natur eingestellt ist, der Tod die große Betriebs- tungen mussen unterschieden werden. Außerdem
storung ist. Hür den Menschen, der durch den C: muß jeder Berater damit rechnen, VO  - der
waltigen Fortschritt auf allen Gebieten optim1- eignen ngs VOL dem Tode 1n seinem Kontakt
stisch in die Welt schaut, i1st ein Strich uUufrc. die mMI1t dem Patienten gehemmt werden kann. Kine
Rechnung Deshalb 1l INa lieber nicht ihn solche Furcht blockiert die Beziehung und nimmt
denken un will ihn Aus dem Bewußtsein Ver- dem Berater die Aussicht auf ein espräch, in dem
drängen. Der Kranke will nicht «sterben», SO11- die speziellen Bedürfnisse des Sterbenden C1-

dern «gestorben werden», schre1ibt Ansohn; un:! forschen kann. Das Buch VO  - Bowers chenkt
die den Sterbenden umgeben, sind hilflos un — deshalb den gesellschaftlichen Tabus, mit denen
fähig, den Prozeß, den durchzumachen hat, mi1t das ema <Tod» umgeben ist, sehr 1el Aufmerk-
ihm teilen. uch der Arzt ennt diese nfähig- samkeit. Während der "LTod überall uns her
elt VOIL uns allen, ruhig un: vertrauensvoll die erfahren wird, en WIr Mauern 1ne FC-
Todesangst verarbeiten, iNanl dazu 1m- sunde Diskussion seine Bedeutung für Mensch
stande wird, dem Sterbenden be1 der ollendung un! Gemeinschaft aufgerichtet. Wiıe oft sehen WIr

VOL dem Fernsehen, w1e immer wieder derselbese1nes Lebens helfen. Kr steht 1n Gefahr, das
ett des Kranken meiden Ww1e Pfleger un:! Mannn ermordet WIF': als oh der LTod nichts End-
Seelsorger sobald die auf Lebenserhaltung FC- gültiges ware. Wır Cun, als ob WIr die Umstände
richtete nichts mehr nutzt. beherrschten, WC WIr vermeiden, ber den Tod

terben ist e1in einsames Ereigni1s geworden. sprechen. Der Sterbende, der in dieser unwirk-
ber JC schwerer unls der Glaube die Unsterb- en tmosphäre lebt, we1l nicht, ob und W1e
ichkeit fällt, desto wichtiger wird für den Ster- seine Probleme ZuUurfr Sprache bringen soll; und
benden, bis 1n se1n terben hinein auf seine die ihm helfen könnten, sind unter dem Einfluß
Mitmenschen rechnen kann, gemeinsam mit dieses gesellschaftlichen mas ebenso zurück-
1  D  hnen se1n en abzurunden un: der Auf- haltend Das vertieft die Isolierung unı Einsam-
merksamkeit, die mMan ihm schenkt, die Bedeutung eıit des Sterbenden, Was mMan dann nachher mit
abzulesen, die gehabt hat Um diese wichtigen der Meinung rechtfertigt, terben sSCe1 ein persOn-
Gesichtspunkte darzulegen un zugleich jedem, es Ereignis; aber all das beseitigt nicht, daß
der mit Sterbenden tun bekommt, 1ne and- sich NSeEeTE Kultur mit dem Tod keinen Rat we1il
reichung bieten, sind Uurzlic. mehrere Studien Wenn der Berater diesen Widerstand den
ber die orge für die Sterbenden erschienen.23 Tod einmal erkannt un verarbeitet hat, ist eine

Der Sammelband «Counseling the Dyıng» ent- Verbindung möglich, die dem Sterbenden CINO-
hält Arbeiten mehrer amerikanischer Psychiater tional un psychisch en kann. Bowers un ihr
un! erfahrener Krankenhausseelsorger, die 1n 1Team sind urc. Erfahrung ZUC Überzeugung
vielen ahren mit den verschiedenen Arten des gekommen, IMNa  ; den Patienten, indem inan
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mMI1t ihm ber se1in terben spricht, wenigstens aAuS langen u2>», W1e ein Kranker einmal formu-
seiner Isolierung Löst un VO  $ dem Gefühl be- lierte. Gleichzeitig ist dies die Periode, in der ine
freit, durch das terben etwas sozijal Un- Familie für gewÖöhnlich mehr der und des
verantwortliches. ber dieses Sprechen hat außer- Verständnisses bedart als der Patient selbst
dem das Ergebnis, bei Kranken un: Alten oft Solche Studien sind nicht deshalb wichtig, da-
UNV!  ete K räfte un:! ihr Glaube frei werden. mit WIr Einsicht den Sterbeprozeß erhalten,

Dieselbe positive rfahrung bei enNnrlicher Ster- sondern VOTL allem auch, weil S1Ce auf die öglich-
behilfe machte Kübler-Ross, ine sychiatrin, keiten hinweisen, w1e 1a einen Sterbenden

durch eine beharrliche ommunikation VOL Eın-die 1n der Universitätsklinik Chicago «Seminare»
mMIit sterbenden Patienten 1e. Sterbende en samkeıit bewahren kann. Die Einsamkeit, in der
anscheinen oft ein außerordentliches Bedürfnis Kranke un! Ite mit ihren Sorgen und Zweiteln
ach offenem, menschlichem espräc ber das sich selbst überlassen bleiben, ist ine traurige
en und das Ende des Lebens, be1 dem in ihnen olge der Verdrängung des odes, die WIr alle
Kräfte auftauchen oder sich gegenwärtig zeigen, OÖördern un! der WIr alle mitarbeiten. Diese Fol-
die sowohl ihnen selbst w1e VOTLT allem auch ihrer ZCH werden nicht durch eine och perfe  1onier-
Familie den Abschied erleichtern können. Wichtig tere ege un arztliche Versorgung beseitigt
ist, daß tTau Kübler-Ross e1 den verschiedenen auf diesem Gebiet ist NSCIC Gesellschaft QIEO
Stadien Beachtung schenkt, die der Sterbende scnMı Opfern un Leistungen bereit sondern VOL

durchlaufen muß, den Tod in seine Erfahrung allem dadurch, WIr mehr in dem Bewußtsein
handeln, daß uch Menschen, die ZU terbenintegrieren können. Der Grundgedanke ihres

Buches ist, Sterbende einen Prozeß urch- kommen, bis ZU etzten Augenblick ihres Lebens
machen mussen, der mit dem Prozeß VO  ; TAauern ensch sind un ZuUrr Gesellscha: der ebenden
un Loslassen vergleichen ist, den die Zurück- gehören Als solche en S1e ein eCc darauf,
bleibenden nach dem Tod eines geliebten Men- daß WITr uns mit ihren Problemen befassen.
schen durchmachen mussen. Be1 Schematisierung
dieses Prozesses lassen sich darın fünf tadien Das Schweigen rechen
unterscheiden. Erstes tadium ist das tadium der
CUINUNG * Der Patient glaubt intfach nicht, Aus dieser Literaturübersicht wird klar geworden
seinen Ende geht WO. diese eugnung se1n, dieser Sterbehilfe ZWAAarTr in der Soziologie,
meistens nicht durchgehalten wird, muß der Pa- Gerontologie un Psychiatrie Beachtung

chenkt wird. Die Entwicklun in uUunNSEeEICT esell-tient auf dem Weg einer allmählichen Bejahung
och durch das Stadium der Wurt oder des Zorns oschaft ist die, daß mMan das gewaltlose terben 1Ns
hindurch; der Patient läßt diese Wut seiner rankenhaus und in die Pflegeinstitute verlegt hat.

Damit wurde das terben in einem kleinen Kreismgebung AdUus, als ob mit allem abrechnen
wolle, Was ihm in diesem Augenblick, auch aus unmittelbar Betroffener isoliert. Anderseits bietet
der Vergangenheit, querliegt. Das dritte Stadium, diese Entwicklung auch Möglichkeiten einer

intensiveren und erummce bewältigten terbehilfe,das nach Kübler-Ross weniger ekannt ist,
S1e das $ tadium des Feilschens : Der Patiıent VeCI- W: Ärzte, Pfleger und Seelsorger darauf VOLI-

sucht, 1im Tausch für ine Verlängerung seines bereitet würden. Sowohl die Arbeiten VO:  w} Glaser
un Strauß Ww1e die VO  } Browne und Kübler-RossLebens, VOL allem mit Gott einer Iransaktion

kommen. Dem olg das vierte. Stadium Der enthalten ine el. VO:  w nregungen in dieser
Patient kannn se1ine Krankheit oder Erschöpfung Richtung. Aus diesen Gründen kann inan WENnN

nicht mehr eugnen und wird verdrießlich ist mMan den Beitrag der soz1alen Wissenschaften
wichtig, da seine Umgebung ihm während dieser en kaum verstehen, die Probleme
4SEC der Depression die öglichkeit oibt, seinen "Lod un: terben mit Schweigen übergangen WCI-

den.Verdruß außern un mMan iıh: nicht mMIt Nerlei
beruhigenden Bemerkungen daran hindern en den Sozi1alwissenschaften kann auch die
sucht. Diese Depression ist nötig, damıiıt der Kran- Theologie einen wichtigen Belitrag ZUT urch-
ke das letzte Stadium, die Bejahung erreichen kann. rtechung des Stillschweigens Jleisten, MIt dem
Die Autorin macht die Bemerkung, inNnan diese mMan in unserer Kultur den 'Tod umg1bt. Für viele
Annahme nicht als ein Glücksstadium sehen darf. sind die vertrauten Vorstelungen, die Ss1e VO  5 Gott
Es ist, als ob der chmerz verschwunden und der oder VO Himmel hatten, 1n eine Krise geraten.
amp gekämpfit sel, «eine letzte Ruhe VOTLT dem In dieser Krise ist der Glaube Gott manchmal
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gyanz verloren oder oft die Aussicht auf Obwohl Letzteres nicht Yanz ausgeschlossen
ein en ach dem Tode problematisch Of- werden darf, mussen WIr doch auch den vielen
den. Damit wurde auch jedes Wort ber den Tod theologischen Studien ber das christliche Ver-
und VOL allem das terben schwieriger. Die S1NN- ständnis des Todes gerecht werden, die während
gebung des Sterbens, w1e S1e jJahrhundertelang der etzten Jahre erschienen sind. Es geht ber
durch die christliche Verkündigung der Aufer- den Rahmen dieser Dokumentation hinaus, darauf
stehung gegeben wurde, ist CDCNH enlender ak- näher einzugehen. 1r wollen NUur hinweisen auf
zeptierter Begriffe un! Symbole 1N ernste Schwie- die VO:  3 de Wachter zusammengestellte 1blio-
rigkeiten gef: aten. Es wird denn auch NUur wenig graphie «Dood Hiernamaals Verrijzen1s» (Tod
ber den Tod gepredigt, wWas wiederum ZUT Folge Jenseits Auferstehung): «Bijdragen» elt-
hat, das viele ihm unvorbereitet gegenüberstehen, schrift für Philosophie un! Theologie) 8 (1967)
WE die Sterbestunde nbricht Man könnte 53241—350 und, für die Literatur ach 1966, auf die
daraus schließen, auch die Theologie der Sondernummer «Leven ndanks de dood» (Leben
gemein empfundenen Hilflosigkeit teilnimmt, Tod) Tijdschrift OOT eologie (1970)
sinnvoll VO Tode sprechen. 343—4952

Schillébeeckx‚ Leven ONı de dood en toekomst 15 Fuchs, Todesbilder der modernen sellschaft (Frank-
Tijdschrift » / eO| (1970) 426 1969

b In 'oN, eath anı Identity (New ork 1965 42-506. 16 7
Gorer, eat: -TIie] and Mourning New ork 1967 1’7 Aa!  O 72
eliıcke, Tod und Leben (Tübingen 21946). IS Vgl Marcuse, The deology of (1 Feifel, The

S AaQO nıngz ofeg (New ork 1959 64—76. 1e. auch Kros and C1vy111Sa-
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